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: Durch die zunehmende Landnutzung und den damit verbundenen Nährstoffeintrag 
wurden die küstennahen Flachgewässer im Süden der Ostsee in der Vergangenheit hochgradig mit 
Nährstoffen überlastet. Dies gilt insbesondere für die Flachgewässer der Bodden und Haffe. Die 
Badegewässerqualität entlang der Ostseeküste Deutschlands ist nahezu uneingeschränkt sehr gut, wenngleich  
im Oderhaff noch leichte Problem auftreten (Schernewski et al. 2003). Alle vorgestellten Gebiete weisen 
deutliche Unterschiede in der Gewässerbeschaffenheit und dem Wasserhaushalt auf, denn sie sind jeweils von 
dem Einzugsgebiet, der mittleren Wassertiefe und den Zugang zur Ostsee geprägt. Durch die Überwachung 
des Umweltzustandes (Monitoring), soll die Ökologie der Küstengewässer bewertet und hinsichtlich der 
Wirksamkeit wichtiger Maßnahmen überprüft werden. 

 

� �� ( LQOHLWXQJ�

Nach der Definition der EU-Wasserrahmenrichtlinie 2000  sind K� stengew� sser: „die 
Oberfl� chengew� sser auf der landw� rtigen Seite einer Linie, auf der sich jeder Punkt einer Seemeile 
seew� rts vom n� chsten Punkt der Basislinie befindet, von der aus die Breite der Hoheitsgew� sser 
gemessen wird, gegebenenfalls bis zur � ußeren Grenze eines Übergangsgew� ssers.“  Demnach werden 
die K� stengew� sser von der Niedrigwasserlinie der K� ste bis zu einer seew� rtigen Grenze von 12 
Seemeilen definiert. 

Seit jeher stehen K� stengew� sser unter menschlicher Aktivit� t und mit der Intensivierung der 
Gew� ssernutzung in den letzten Jahrhunderten wurde das nat� rliche Potenzial dieser Ökosysteme 
weitestgehend � berlastet. Um auch nachhaltig die K� stengew� sser sch� tzen zu können, muss eine 
Abw� gung der verschiedenen Nutzungsinteressen und der Bedeutung von Gew� ssern als Ökosystem 
erfolgen. 

In diesem Referat soll auf die wichtigsten Parameter, die ein K� stengew� sser kennzeichnen, 
eingegangen und in diesem Zusammenhang die Ökologie von verschiedenen K� stengebieten der 
Ostsee in ihren Eigenschaften und deren Wasserqualit� t dargestellt und verglichen werden. Einen 
Schwerpunkt beim Vergleich, wird auf die Badewasserqualit� t und die ökologisch orientierte 
Wasserqualit� t an den touristisch gepr� gten K� stengebieten gelegt. Auf Grund der Vielzahl von 
verschiedenen Ökosystemen an der Ostseek� ste, wird sich die Ausf� hrung auf Beispiele der Bodden- 
und Haffgebiete der s� dlichen Ostsee und das skandinavische Sch� rengebiet beschr� nken.  
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� �� g NRORJLH�GHU�. • VWHQJHZl VVHU�

� �� �: DVVHUUDKP HQULFKWOLQLH�

Mit der Ver� ffentlichung im Amtsblatt der Europ� ischen Gemeinschaft am 22.12.2000 wurde die 
Richtlinie 2000/60/EG des europ� ischen Parlaments und des Rates zur Schaffung eines 
Ordnungsrahmens f� r Maßnahmen der Gemeinschaft im Bereich der Wasserpolitik (im Weiteren 
Wasserrahmenrichtlinie oder WRRL abgek� rzt) in Kraft gesetzt (R� diger 2004). „=LHO� GLHVHU�
5LFKWOLQLH�LVW�GLH�6FKDIIXQJ�HLQHV�2 UGQXQJVUDKPHQV�I• U�GHQ�6FKXW]�GHU�%LQQHQREHUIOl FKHQJHZl VVHU��
GHU� h EHUJDQJVJHZl VVHU�� GHU� . • VWHQJHZl VVHU� XQG� GHV� * UXQGZDVVHUV� ]ZHFNV� D�� 9HUPHLGXQJ� HLQHU�
ZHLWHUHQ�9HUVFKOHFKWHUXQJ�VRZLH�6FKXW]�XQG�9HUEHVVHUXQJ�GHV�=XVWDQGV�GHU�DTXDWLVFKHQ�g NRV\ VWHPH�
XQG� GHU� GLUHNW� YRQ� LKQHQ� DEKl QJHQGHQ� / DQG| NRV\ VWHPH� XQG� ) HXFKWJHELHWH� LP� +LQEOLFN� DXI� GHQ�
: DVVHUKDXVKDOW�« ³ �(WRRL Artikel 1, Absatz a). 

Neben der regelm� ßigen monatlichen Überwachung des Wasserk� rpers auf physikalische und 
chemische Messgr� ßen wie Temperatur, Salzgehalt, Sauerstoff und N� hrstoffe werden auch 
Untersuchungen zur Belastung von Sedimenten, Schwebstoffen und Miesmuscheln mit Schadstoffen 
wie Spurenmetallen, Pestiziden, Polychlorierten Biphenylen (PCB) und Polyzyklischen aromatischen 
Kohlenwasserstoffen (PAH) durchgef� hrt. Das Biologische K� stenmonitoring umfasst neben der 
regelm� ßigen monatlichen Überwachung des Phytoplanktons (im Wasser schwebende, winzige und 
meist einzellige, mit bloßem Auge nicht sichtbare Algen) auch Untersuchungen des Makrozoobenthos 
(Tiere des Meeresbodens), des Makrophytobenthos (Pflanzen des Meeresbodens) und der 
Fischgemeinschaften. Diese Untersuchungen befassen sich vor allem mit den Auswirkungen der 
Eutrophierung (Überd� ngung des Meeres mit N� hrstoffen) auf die Lebensgemeinschaften der 
K� stengew� sser. Zur Untersuchung der Auswirkungen von Schadstoffen auf die Organismen wird seit 
kurzem ein sog. biologisches Effektmonitoring getestet. (LUNG 2003) 

Im Unterschied zu fr� heren Gesetzen und Richtlinien wird sich demnach die Bewertung von 
Gew� ssern nicht mehr nur an Grenzwerten verschiedener Schadstoffe orientieren, sondern im 
Wesentlichen am Zustand der in ihnen existierenden Bioz� nose. Die Wirkung anthropogener Eingriffe 
auf die Lebensgemeinschaft der Gew� sser zu erfassen und zu beurteilen stellt daher in Zukunft eine 
vorrangige Aufgabe der Gew� sserbewirtschaftung dar (R� diger 2004).�

Im internationalen Vergleich hat sich allerdings herausgestellt, dass die Parameter h� chst uneinheitlich 
sind, was dazu f� hrt, dass nationale Abstimmungen zwischen Nachbarstaaten schwer m� glich sind 
(Schernewski 2003). 

� �� �$ NWXHOOH�6LWXDWLRQ�GHU�. • VWHQJHZl VVHU�

Die aktuelle Situation der K� stengew� sser, ist vor allem von der Verschmutzung durch den 
Schiffverkehr, den Tourismus und den Eintrag von N� hr- und Schadstoffen aus der Landwirtschaft 
gepr� gt. Zu den zwei Hauptproblemen geh� rt einmal die Einfuhr von fremden Algenarten, die durch 
das Ballastwasser der Schiffe mitgebracht werden. Denn bei den fremden Algenarten besteht die 
Gefahr, dass sie sich schnell vermehren k� nnen, oft toxischer Natur sind und somit die einheimischen 
Algenarten aus dem � kosystem verdr� ngen.  

Als zweiter Hauptpunkt ist der hohe Eintrag an N� hrstoffen zu nennen, der im maritimen Lebensraum 
durch anorganische Stickstoff- und Phosphatverbindungen gekennzeichnet ist, was zu einer 
ansteigenden Konzentration des Phytoplanktons, zur Ausdehnung von Algenbl� ten und deren 
Massenentwicklung f� hrt. Dies hat wiederum den Effekt, dass die Masse des Zooplanktons und die 
Fischbiomasse stark ansteigen. Der dadurch resultierende Sauerstoffmangel, der prim� r am 
Meeresboden vorherrscht, f� hrt dann zum Fischsterben und zur Vermehrung der toxischen Algen auf 
der Wasseroberfl� che.  

Das Problem der Eutrophierung dehnt sich nicht � ber die ganze Ostsee aus, sondern ist haupts� chlich 
in den K� stengew� ssern, an Flussm� ndungen und in den Buchten der K� sten konzentriert. Laut 
HELCOM befinden sich die „hot spots“  sowohl an der s� dlichen Ostsee (Deutschland), aber auch in 
den s� d- � stlichen Regionen der Ostsee. Als Beispiele w� ren dabei der Golf von Finnland, das 
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M� ndungsgebiet der Newa (Finnland), der Golf von Riga und der Golf von Gdansk (Polen) zu 
nennen. 

Die K� stengew� sser besitzen eine hohe Filter- und Pufferkapazit� t. Durch die Umwandlung, 
Sedimentation und Speicherung von N� hrstoffen wird die offene Ostsee vor einem zu hohen Anteil an 
organischem Material und N� hrstoffen gesch� tzt.  

. 

 

$ EE��� �  Salzgehalt und Tiefe der deutschen Ostseek� ste (Quelle: LUNG M-V, LANU S-H) 

 

Hinsichtlich der chemisch- physikalischen Messwerte ist vor allem der Unterschied im Salzgehalt 
auff� llig. Abbildung 1 zeigt den Salzgehalt und die Wassertiefe der K� stengew� sser von Schleswig-
Holstein und Mecklenburg-Vorpommern. Ausschlieûlich in den offenen K� stengew� ssern Schleswig-
Holsteins finden wir Salzgehalte von mehr als 18‰ vor. Im Vergleich zu der Boddenlandschaft und 
den Haffgebieten in MV befindet sich dort der Salzgehalt ausschlieûlich im oligohalinen (0,5-5 ‰) 
und mesohalinen (5-18‰) Bereich. Der Grund daf� r liegt bei dem geringen Wasseraustausch mit der 
Nordsee. Das vom Skagerak einstr� mende Salzwasser vermischt sich nach und nach mit dem etwa 
500.000 Kubikmeter S� ûwasser pro Jahr, das aus den einm� ndenden Fl� ssen in die Ostsee gelangt. 

Da viele Meerestiere nur in hohen Salzgehalten leben k� nnen, nimmt nach Osten hin die Artenvielfalt 
ab und die Besiedlung � ndert sich. W� hrend in der Kieler Bucht noch Salzwasserarten wie 
beispielsweise der Seestern und der Steinbutt gedeihen, schwimmen im Bottnischen und Finnischen 
Meerbusen aus den S� ûwassern eingewanderte Hechte. 

Was eindeutig zu belegen ist, dass im K� stenbereich die Sicht unter Wasser gerade in den 
Sommermonaten sich stark verschlechtert hat. Die Planktonmenge hat sich in den letzen Jahrzehnten 
vervielfacht. Dieses hat seine Ursachen, wie schon beschrieben, in dem verst� rkten N� hrstoffeintrag, 
vor allem aus der Landwirtschaft. W� hrend die Ostsee fr� her als ausgesprochen klares Gew� sser 
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bekannt war, ist sie heute sehr tr� be. Die durchgehende Planktonbl� te hat offensichtlich auch 
Auswirkungen auf die Fischfauna der K� stengew� sser, denn die hat sich zeitgleich eindeutig reduziert. 

 

� �� %HHLQWUl FKWLJXQJ�GHU�: DVVHUTXDOLWl W�

Es gibt eine Reihe von Einwirkungen, die eine Belastung f� r das lebende System (� kosystem) 
darstellen, also nicht zu dessen normaler Umwelt geh� ren und somit den gew� hnlichen Lebensprozess 
beeintr� chtigen k� nnen. Zu unterscheiden w� ren dabei vorab zwei verschiedene Stoffgruppen, die 
d� ngenden Substanzen wie beispielsweise Nitrate, Ammonium, Phosphate und Stickstoff und die 
toxischen Substanzen, wozu Erd� lkohlenwasserstoffe, Schwermetalle und radioaktive Substanzen 
geh� ren.  

Weitere Beeintr� chtigungen und Gef� hrdungen der K� stenmeere gehen von anderen menschlichen 
Aktivit� ten aus, wie z.B. dem Tourismus und der Erholung und auch K� stenschutzmaûnahmen. Durch 
den 7RXULVPXV wird das Gew� sser gerade in den Sommermonaten durch den verursachten M� ll 
belastet, denn er wird sp� ter teilweise zur� ck an die Str� nde gesp� lt, wobei biologisch schwer 
abbaubares Plastikmaterial den gr� ûten Anteil einnimmt und dort zur Gefahr z.B. durch verloren 
gegangene Angelleinen f� r Seev� gel werden kann. Aber auch Emissionen von Schadstoffen (Kfz- 
Abgase) und die St� rung und Gef� hrdung von Tieren und Pflanzen (z.B. durch Sportboote) sind 
typische Folgen des intensiven Tourismusaufkommens 

Auf Folgenden Wegen k� nnen die K� stengew� sser belastet werden: 

·  Eintr� ge aus Flieû- und sonstigen Gew� ssern; 

·  Eintr� ge aus dem offenen Meer; 

·  Sportbooten und Industrieh� fen; 

·  Baggergutverklappung; 

·  Schifffahrt und Fischerei 

 

Morphologische Ver� nderungen erzeugen: 

·  Einbauten in Seen (Hafenanlagen, Seebr� cken) 

·  Baggerungen zur Unterhaltung von Schifffahrtswegen 

·  Sand- und Kiesentnahme 

·  Schleppnetzfischerei 

 

� �� %DGHZDVVHUTXDOLWl W�XQG�| NRORJLVFK�RULHQWLHUWH�: DVVHUTXDOLWl W��

Die Badewasserqualit� t umfasst nach der EU- Richtlinie 19 Parameter: f� nf mikrobiologische 
Parameter (z.B. gesamtcoliforme und f� kalcoliforme Bakterien, Salmonellen) und zehn 
physikochemikalische Parameter (z.B. pH-Wert, gel� ster Sauerstoff, Sichttiefe, Phenole, Gehalt an 
Ammoniak, Mineral� le) sowie vier weitere Substanzen, die gesondert als Verschmutzungsindikatoren 
behandelt werden (z.B. Schwermetalle, Nitrat und Phosphat, Pestizide) (Europ� ische Union 2000a). 
W� hrend der Badesaison (Mitte Mai bis Mitte September) werden die Gew� sser der EU alle zwei 
Wochen untersucht. Hierbei muss allerdings betont werden, dass lediglich f� nf der aufgef� hrten 19 
Parameter erfasst werden und in die Bewertung mit einflieûen. Dabei handelt es sich um die 
Gesamtcoliformen Bakterien, F� kalcoliforme Bakterien, Phenole, Oberfl� chenaktive Substanzen und 
Mineral� le. Die Bewertung der Badegew� sserqualit� t erfolgt also nach hygienischen Aspekten, denn 
es k� nnen bei einer zu hoher Konzentration Reizungen der Atemwege, Haut- und Augenreizungen, 
Kopfschmerzen, Schwindelgef� hl und Gastritis hervorgerufen werden.  

Insbesondere f� r die Tourismusentwicklung an den K� sten von Mecklenburg-Vorpommern und 
Schleswig-Holstein steht die Betrachtung der Wasserqualit� t im Vordergrund. Bei der Wasserqualit� t 
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l� sst sich die � kologisch orientierte Wasserqualit� t, die hygienische Badewasserqualit� t, die subjektiv 
durch den Urlauber empfundene Wasserqualit� t und tempor� re, r� umlich begrenzte Verschmutzungen 
durch Ferntransport unterscheiden (Schernewski, in press). An dieser Stelle soll nur kurz auf die 
aktuelle Badewasserqualit� t und die � kologisch orientierte Wasserqualit� t eingegangen werden, da 
Parameter wie Algenbl� te und die dadurch erzeugte Eutrophierung in anderen Referaten n� her 
erw� hnt werden. 

Nach den schwierigen 90iger Jahren, in denen h� ufig unzureichend behandelte Siedlungsabw� sser 
eingeleitet wurden und deshalb zum Teil ein Badeverbot erlassen wurde, erf� llen heute fast alle 
Ostsee- Badestellen die strengen Badewasserrichtwerte. Nur in den inneren K� stengew� ssern, wie 
Bodden und Haffen sind noch Probleme und Einschr� nkungen durch unzureichende hygienische 
Wasserqualit� t zu verzeichnen. 

Das Landesamt f� r Umwelt, Naturschutz und Geologie Mecklenburg- Vorpommerns (LUNG) bezieht 
sich in ihrem Bewertungssystem auf die � kologisch orientierte Wasserqualit� t. Es handelt sich um ein 
landesinternes standardisiertes System, welches sich bei der Bewertung am Grad der Trophie und der 
organischen Belastung des Gew� ssers orientiert.  

� �� g NRORJLH�GHU�%RGGHQ��XQG�+ DIIJHELHWH�

 

 

$ EE��� �  Nationalpark Vorpommersche Boddenlandschaft (Quelle: Internet (6)) 

        

Bodden- und Haffgebiete sind typische Merkmale der deutschen Ostseek� sten, besonders in 
Mecklenburg- Vorpommern kann man diese � kosysteme vorfinden. Das historisch junge � kosystem 
Bodden (innere K� stengew� sser) ist dadurch gekennzeichnet, dass es meist eine ausgedehnte 
Meeresbucht an Flachk� sten ist, die zahlreiche Untiefen und einen unregelm� ûigen Umriss aufweist. 
Mit einer Tiefe zwischen 1,2 und 5,8 m ist z.B. die Darû/Zingster Boddenkette ein typisches 
Flachgew� sser. Der Salzgehalt liegt im Durchschnitt bei 4,5½  (oligohalin)  im Darû- Zingster Bodden 
und bei 7,5½  (mesohalin)  im Greifswalder Bodden. Als Haff werden die von der Ostsee 
abgeschn� rten, flachen Buchten bezeichnet, deren Wasser sich aus dem Brackwasser der Ostsee und 
dem S� ûwasser der einm� ndenden Fl� sse zusammensetzt.  

 

Bodden und Haffe dienen als wichtige Transport-, Filter- und Puffersysteme zwischen dem 
landseitigem � kosystem und der offenen Ostsee, die somit die Ostsee vor einer zu groûen 
Verschmutzung sch� tzen. Durch den verlangsamten seeseitigen Transport sedimentieren Partikel samt 
adsorbierten anorganischen und organischen Verbindungen und werden im Sediment festgelegt. Die 
Flachheit der Gew� sser garantiert somit eine hohe autotrophe und heterotrophe Produktion, wobei die 
gute O²- Versorgung des Pelagials groûe Abbauleistungen der heterotrophen Organismen erlaubt. Auf 
diese Weise werden auch nach zeitweise deutlich erh� hten Phytoplanktonproduktionen keine 
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nennenswerten Zunahmen des gesamten organischen Materials gemessen. Anoxische Bereiche im 
Sediment sind vor allem im Fr� hjahr f� r hohe Denitrifikationsraten und damit f� r eine 
Stickstoffentlastung � ber N²-Bildung verantwortlich  

 
$ EE��� � �Boddenk� ste in Mecklenburg- Vorpommern �Lampe 2002) 

(Selbstreinigung). In den Wintermonaten ist auf Grund zeitweiliger Eisschicht auf dem Gew� sser die 
biologische Aktivit� t eher gering. Eine ausgewogene vielseitige Nutzung dieses Potentials hinsichtlich 
der Selbstreinigung und des biologischen Eintrags sowie f� r Transport- und Erholungszwecke 
garantiert eine � kologische Stabilit� t und optimalen � konomischen Nutzen. Dagegen schr� nkt eine 
einseitige oder erh� hte Nutzung die Gesamtnutzung ein. So hat die � berbeanspruchung des 
Reinigungspotentials heute h� ufig zum Verlust der Filter- und Pufferkapazit� t gef� hrt. Eine 
Umwandlung dieser Gew� sser in Belastungsquellen der Ostsee ist die Folge. 

 

� �� �1 DWLRQDOSDUN�9 RUSRP P HUVFKH�%RGGHQODQGVFKDIW�

Der Nationalpark Vorpommersche Boddenlandschaft befindet sich an der Ostseek� ste Mecklenburg- 
Vorpommerns. Er sch� tzt eine der wenigen noch erhaltenen Naturlandschaften Mitteleuropas mit der 
Halbinsel Darû/Zingst, den Inseln Werder, Bock und Hiddensee und der Westk� ste der Insel R� gen. 

Die Gestalt der Boddenk� ste unterliegt seit dem Ende der Eiszeit st� ndigen Ver� nderungen. Durch 
Wasser- und Winderosion wird kontinuierlich Material abgetragen und an anderer Stelle abgelagert, 
was zur Entstehung von Sandb� nken, Nehrungen und Halbinseln und somit zum allm� hlichen 
Zusammenwachsen von Darû/Zingst, Hiddensee und R� gen f� hrt. 

�

Die aktuelle : DVVHUTXDOLWl W der Bodden wird im Wesentlichen � ber die landseitigen direkten N� hr- 
und Schadstoffeintr� ge aus den K� stenzufl� ssen Recknitz und Barthe beeinflusst. Hinzu kommen 
diffuse Eintr� ge aus landwirtschaftlichen Quellen. Der � berm� ûig hohe N� hrstoffeintrag und der 
relativ geringe Wasseraustausch mit der Ostsee f� hren zu einer N� hrstoff� bers� ttigung 
(Eutrophierung) und stellen eine starke Belastung f� r die empfindlichen Organismen dar. Unter diesen 
Umst� nden verlieren die Boddengew� sser ihre Funktion als ¹Vorkl� rbecken“  (Lampe 1996) und es 
f� hrt zu einer Verlagerung des Reinigungspotentials in die Ostsee. Denn anders ist die Situation im 
Bereich der � uûeren K� stengew� sser, n� rdlich des Darû‘  wurde die niedrigste Stickstoff- und 
Phosphatkonzentrationen der Ostsee gemessen.  
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� �� �6WHWWLQHU�+ DII�

Das Stettiner Haff, auch als Oderhaff bezeichnet, liegt in der M� ndungsbucht der Oder, in der N� he 
von Stettin. Im Zuge des Meeresspiegelanstiegs nach der letzten Eiszeit, der Weichsel-Eiszeit, 
entstand das Stettiner Haff w� hrend der so genannten Litorinatransgression, in der im 6. Jahrtausend 
v.Chr. das Wasser sich � ber die sp� teren Randbereiche der Ostsee hin ausgedehnt hat, so dass vor 
allem die s� dliche Ostsee in ihrer K� stenformentwicklung stark beeinflusst wurde. Die Bucht hat eine 
Ausdehnung von etwa 650 Quadratkilometern und wird durch die vorgelagerten Inseln Usedom und 
Wollin von der Pommerschen Bucht getrennt. Zu diesem Abschnitt der Ostsee bestehen lediglich 
schmale Verbindungen � ber die M� ndungsarme der Oder. Durch das Stettiner Haff verl� uft die 
Staatsgrenze zwischen Deutschland und Polen. Der westliche Abschnitt, das Kleine Haff, geh� rt 
� berwiegend zum deutschen Staatsgebiet, w� hrend das � stlich davon gelegene Groûe Haff auf 
polnischem Gebiet liegt. 

 

 

$ EE��� �  Stettiner Haff und Pommersche Bucht (Quelle: Internet (2)) 

 

Das Stettiner Haff ist ausgesprochen flach; die mittlere Tiefe liegt bei etwa vier Metern. Der 
Salzgehalt der Bucht unterliegt Schwankungen. Bei vorherrschenden Winden aus n� rdlicher Richtung 
erfolgt eine Zufuhr von schwach salzhaltigem Wasser aus der Ostsee; die Salzgehalte k� nnen dann 
Werte um sieben Promille erreichen. Zu anderen Zeiten flieût fast ausschlieûlich das S� ûwasser der 
Oder in das Haff, so dass die Salzgehalte ein Promille unterschreiten k� nnen. 

Aufgrund der im Allgemeinen geringen Wassertiefe des Haffs ist der Wasserk� rper zu allen 
Jahreszeiten gut durchmischt. Trotzdem kann es aufgrund der hohen Produktionsraten w� hrend der 
Algenbl� te im Fr� hjahr und Sommer zu anschlieûenden Sauerstoffdefiziten in Grundn� he kommen. 

Die anhaltend hohen N� hrstoffeintr� ge in die K� stengew� sser und in die Oder sind bis heute ein 
groûes Umweltproblem. Vor allem durch die Eintr� ge � ber die groûen Fl� sse entstand die 
Eutrophierung der K� stengew� sser der Ostsee. In das Stettiner Haff wurden � ber die Oder, Peene und 
Uecker im 1995 sch� tzungsweise ca. 5.050 t Phosphor und 81.200 t Stickstoff � ber alle drei Fl� sse 
eingetragen. Die Oder geh� rt mit ihrem Einzugsgebiet von ca. 120.000 km² zu den vier gr� ûten 
Wasserspendern der Ostsee. Auf Grund der intensiven Besiedlung des Einzugsgebiets (ca. 13 Mio. 
Einw.), deren starke industrielle Nutzung sowie die groûr� umige Landwirtschaft machen die Oder zu 
einem der am st� rksten belasteten Fl� sse Europas. Sie ist f� r 15% der gesamten N� hrstoffeintr� ge in 
die Ostsee verantwortlich. Die durch die Oder eingetragenen N� hrstoffe werden entweder in die offene 
Ostsee verfrachtet, im Sediment abgelagert (vornehmlich im Winter) und bilden somit ein 
gew� sserinternes Depot oder durchlaufen eine intensive biologische Transformation (haupts� chlich im 
Sommer). Im Verlauf eines Jahres durchl� uft das Phytoplankton ein typisches Schema, was durch drei 
Bl� ten gekennzeichnet ist. Die Fr� hjahrsbl� te in der Ostsee setzt sich aus wechselnden Anteilen aus 
Diatomeen und Dinoflagellaten zusammen, die eine groûe Algenbiomasse erzeugen. Bei der groûen 
Bl� te im Sommer dominieren dann Cyanobakterien (Blaualgen), die potentiell toxisch sind. Das 
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Maximum wird im August und September erreicht und ist im Haff wesentlich ausgepr� gter als in der 
Bucht. Im Herbst verlagert sich zusammenh� ngend mit den sinkenden Temperaturen die 
Algenzusammensetzung zu Gunsten der Diatomeen. 

Um mal einen Vergleich der Intensit� t von N� hrstoffeintr� gen zu bekommen, dienen die 
Untersuchungsergebnisse des Unit Nations Enviroment Programme von 2000, wonach der 
Stickstoffeintrag aus Deutschland  insgesamt bei 21.371 t und in Polen bei 214.747 t Stickstoff lag. 
Diese enormen Unterschiede werden im Phosphoreintrag erneut best� tigt: Deutschland 579 t und 
Polen 14.208 t Phosphor.   

Genau diesem Problem widmet sich das Projekt Ä) RUVFKXQJ� GXUFK� HLQ� ,QWHJULHUWHV�
. • VWHQ] RQHQPDQDJHP HQW� LQ� GHU� 2 GHUP• QGXQJVUHJLRQ³ � (IKZM) (Beginn April 2004), in dem 
konkret der Konflikt zwischen der stark ansteigenden Tourismusentwicklung einerseits und der 
sonstigen Nutzung der Gew� sser andererseits beraten wird. Auf Grund der massiven wirtschaftlichen 
Unterschiede zwischen den Grenzregionen Deutschland und Polen, muss eine Zusammenarbeit 
zwischen den beiden L� ndern in Form von Wissens- und Erfahrungsaustausch und eine Abstimmung 
in Planungs- und Managementaktivit� ten erfolgen, sonst kann die Tourismus- und Umweltqualit� t in 
Zukunft nicht verbessert bzw. gewahrt werden. 

 

� �� 6FKl UHQJHELHW��) LQQODQG��

Ein ganz anderes K� stenbild findet man an der Ostseek� ste der skandinavischen L� nder. Die K� sten 
von Finnland und auch von Mittelschweden werden durch zahlreiche vorgelagerte Inseln gepr� gt. 
Unz� hlige Felsinseln unterschiedlicher Gr� ûe, von wenigen Quadratmetern bis mehreren tausend 
Quadratkilometern ragen � ber den Meeresspiegel der Ostsee hinaus. Die 6FKl UHQ�� bestehend 
� berwiegend aus Graniten und Gneisen, wurden von den Gletschern des nordischen Inlandeises 
abgehobelt und rundgeschliffen und tauchen infolge isostatischer Landhebung allm� hlich aus dem 
Meer auf. Im Bottnischen Meerbusen erfolgt die Bildung von Sch� ren bei einer Landhebung von etwa 
1m/100 Jahre noch relativ z� gig. 

Das Vorkommen von Sch� ren unterliegt allerdings geologischen Prozessen und ist vom Salzgehalt der 
Ostsee unabh� ngig. Sie kommen jedoch geographisch bedingt nur in Bereichen mit weniger als 7 ½  
vor, was zu Folge hat, dass die Gesteinsb� den Unterwasser eher artenarm an Organismen sind. 

 

$ EE��� �  Sch� rengebiet vor Lokholm (Finnland) (Quelle: Internet (5)) 

 

Hinsichtlich der Badewasserqualit� t haben Finnland und auch Schweden anscheinend bis heute noch 
Schwierigkeiten mit der ordnungsgem� ûen Umsetzung der Badegew� sserrichtlinie. Bei einem relativ 
hohen Anteil der Str� nde sind die Probeentnahmen unzureichend. Der Konformit� tsgrad liegt in 
Finnland bei knapp � ber 90% und in Schweden unter 85%. Deutschland erf� llt hingegen zu 97,3% den 
vorgeschriebenen Standart der K� stengew� sserqualit� t. 
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Denn auch das Sch� rengebiet unterliegt dem negativen menschlichen Einfluss, denn insbesondere die 
Sch� ren der finnischen Archipelago- See sind durch Bebauungen mit Wochenendh� usern gef� hrdet. 
Pro Jahr entstehen ca. 1.000 solcher H� user neu. Damit verbunden ist ein zunehmender Bootsverkehr 
zwischen den Inseln, der gerade f� r die Fauna eine Bedrohung darstellt. Dar� ber hinaus erzeugt die 
steigende Zahl von Booten einen st� ndigen Bedarf an neuen Liegepl� tzen, dabei w� ren Hafenaus- und 
Neubauten die Folge, welche zu einer morphologischen Ver� nderung der K� stengew� sser f� hren wird. 
(siehe Punkt 4.) 
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